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Mittwoch, Sting
Der Engländer trat
imHallenstadion auf.
Gut gelaunt – und
ohne den üblichen
Schnickschnack.
14

Zu früh gefeiert?
Nach demRemis
gegenSlowenien
droht demFussball-
Nationalteamein
Schreckensszenario.
26, 27

Amélie Galladé
Die 20-jährige
Jusstudentin
stemmt sich
gegen die SRG-
Initiative der SVP.
2

Jorgos Brouzos, Claudia
Gnehm und Arthur Rutishauser

Am verhängnisvollen Sonntag
im März 2023 musste es schnell
gehen. Der Zusammenschluss
von UBS und Credit Suisse soll-
te beschlossen sein, bevor an den
weltweiten Börsen Panik ent-

steht. Um den Deal zu vereinfa-
chen, wurden von der Finanz-
marktaufsicht (Finma) hoch ver-
zinsteAnleihen derCredit Suisse
imWert von 16,5Milliarden Fran-
ken für ungültig erklärt.

Gegen diesen Beschluss wur-
den beim Bundesverwaltungs-
gericht zahlreiche Beschwerden

eingereicht. Das Gericht hat jetzt
eines der Verfahren zum Mus-
terfall erklärt und einen brisan-
ten Teilentscheid gefällt. Es hat
die Finma-Verfügung aufgeho-
ben, weil die Voraussetzungen
für eine Abschreibung nicht ge-
geben waren. Laut Gericht war
die CS zum fraglichen Zeitpunkt

ausreichend kapitalisiert und es
war somit nicht rechtens, die
AT1-Gläubiger zu enteignen.

Das Urteil ist ein Etappensieg
für die Anlegerinnen und Anle-
ger. Die Chancen steigen, dass
sie ihr Geld zurückbekommen.
Die UBS und die Finma können
das Urteil allerdings an das Bun-

desgerichtweiterziehen.Ob die-
ses den Entscheid stützt, ist laut
Rechtsexperten völlig offen.

Falls es aber dazu kommt,
könnte es teuer werden, weil
die UBS der CS-Übernahme nur
unter der Bedingung zustimm-
te, dass die AT1 abgeschrieben
werden. Seite 3

Bund droht eine Rechnung
von 16Milliarden Franken
CS/UBS Bei der Übernahme verfügte die Finma eine Abschreibung von AT1-Anleihen.
Nun kommt das Bundesverwaltungsgericht zum Schluss, dass dafür keine Rechtsgrundlage bestand.

«Beschäftigt
man sichmit
Kipppunkten,
kann es einen
leicht gruseln.»
Christoph von Eichhorn
Der Autor zum neusten
Klimareport und dazu, was
wir aus ihm lernen sollten. Seite 7

Kommentare & Analysen

Umfrage Die Initiative der Juso,
über die das Schweizervolk am
30.November abstimmt, schnei-
det in der ersten Abstimmungs-
umfrage von Tamedia und
«20 Minuten» schlecht ab. Die
Initiative will Erbschaften und
Schenkungen ab 50 Millionen
Franken zu 50 Prozent besteu-
ern. Nur 31 Prozent der Befrag-
ten sind dafür. Deutlich knapper
dürfte es bei der Service-citoyen-
Initiative werden. (red) Seite 5

Juso-Initiative hat
schlechte Chancen

Gesundheitssystem Fehlverhalten
vonÄrztinnen undÄrzten sorgen
immer wieder für Schlagzeilen.
Marco Büter, Chefarzt am Spital
Männedorf, kritisiert im TA-In-
terview, dass unserGesundheits-
system Missbrauch ermögliche.
«Wir haben in der Schweiz ein li-
berales System, das aufWettbe-
werb beruht und viele Freihei-
ten lässt.» Das habe gute Seiten,
könne jedoch von einzelnenÄrz-
ten ausgenützt werden, sagt der
Mediziner. (red) Seite 4

Fehlende Aufsicht,
falsche Anreize

Krawalltourismus Noch nie gab
es in jüngererVergangenheit bei
einer Demo in Bern mehr als
500 Festnahmen so wie am ver-
gangenen Samstag. Auffällig:
Rund 80 Prozent der Festge-
nommenen reisten aus anderen
Kantonen an – ein beträchtlicher
Teil davon aus derRomandie. Bei
rund 85 Prozent handelte es sich
um Schweizer Bürger, die Hälfte
waren Frauen. (red) Seite 6

Viele Chaoten aus
anderen Kantonen

KajaKallas
reist nachKyjiw
Bemühensich
dieUSAnunauch
umbaldigenFrieden
inderUkraine?
Seite 8, 9

DieHoffnungder
US-Demokraten
GavinNewsom
punktet gegenüber
denRepublikanern
mitHumor.
Seite 11

Tierpräparate
landen imMüll
AusPlatznotmüssen
hiesige Schulen
viele konservierte
Exemplare entsorgen.
Seite 19

Zurück imGlück
StefanieHeinzmann
hat auf ihrem
neuenAlbumzu
sich selbst gefunden.
Seite 16

Kunst DasBildderZürcherinKarolineSchreiber ist ein echterHingucker.GrosserKlee,Löwenzahnund
Farn, in einemwarmenGrüntongehalten.Ungewöhnlich ist derOrt: derBesuchereingangzumGefängnis
Pfäffikon.DieKünstlerinhat sich intensivmitdemThemaGefangenschaft beschäftigt. Seite 17 Foto: BalzMurer

Bilder hinter Gittern
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Ende März 2022 war der dama-
lige Impfchef Christoph Berger
von einem damals 38-jährigen
Mann entführt worden. Bei der
Verhaftung in Wallisellen An-
fang April 2022 wurde der Tat-
verdächtige durch einen Schuss
aus einer Polizeiwaffe getötet.
Die Staatsanwaltschaft stellte da-
mals das Verfahren gegen die
vier Polizisten ein, denen zu-
nächst durch den Schusswaffen-
gebrauch ein Tötungsdelikt vor-
geworfen worden war.

Gegen die Einstellung wehr-
te sich die Mutter des getöteten
Mannes und erhob Beschwerde.

Das Obergericht hat jetzt diese
Beschwerde jedoch abgewiesen.
Das Strafverfahren gegen die
Polizisten bleibe aus diesem
Grund eingestellt, teilt das Zür-
cher Obergericht mit.

«Keine Alternative gehabt»
Als der Kidnapper mit einem
Fahrzeug flüchtenwollte, stellte
sich ihmdie Polizeimit zwei Ein-
satzfahrzeugen in den Weg und
hinderte ihn so an derWegfahrt.
Der Tatverdächtige zog darauf
eine Waffe und schoss mit der
Pistole auf seine Freundin, die
neben ihm im Fahrzeug sass.

Daraufhin setzten zwei Polizis-
ten ihre Schusswaffen gegen ihn
ein. Die Freundin starb durch
den Schuss des Entführers. Er
selbst sei an den Folgen der po-
lizeilichen Schussabgaben ge-
storben, heisst es in der Mittei-
lung weiter.

Das Obergericht kommt nun
zum Schluss, dass die Polizisten
aus Notwehr gehandelt hatten.
Die Schussabgabe sei gerecht-
fertigt gewesen, «um die unmit-
telbare grosse Gefahr für Leib
und Leben der Freundin und der
Polizisten abzuwehren», hält das
Gericht weiter fest. Die Ermitt-

ler hätten keine Alternative ge-
habt, als von ihrer Schusswaffe
Gebrauch zu machen.

Beschwerde ist möglich
Auch hinsichtlich derEinsatzpla-
nung wurde die Sorgfaltspflicht
nicht verletzt. Sowohl der Zeit-
punkt als auch die Durchführung
derVerhaftung seien verhältnis-
mässig gewesen. Der Entscheid
des Obergerichts ist noch nicht
rechtskräftig. Es kann noch Be-
schwerde beim Bundesgericht
erhoben werden.

Fabian Röthlisberger

Es war Notwehr: Polizistenmussten
von Schusswaffe Gebrauchmachen
Entführer erschossen Der Kidnapper von Christoph Berger wurde inWallisellen getötet.
Nun bestätigt das Obergericht: Die Beamten waren verpflichtet, das Feuer zu eröffnen.

Die Stadt Zürich ist von der Ra-
ting-Agentur Standard & Poor’s
(S&PGlobal) erneutmit derBest-
note «AAA» ausgezeichnet wor-
den.FinanzvorstandDaniel Leupi
(Grüne) warnte trotzdem vor ei-
ner steigendenVerschuldung.Der
Stadtrat werde die Investitionen
priorisieren, teilte Leupi amMon-
tag mit. Er hatte bereits bei der
Vorstellung des Budgets 2026 im
September vor künftiger Ver-
schuldung gewarnt und eine In-
vestitionsobergrenze ab 2027 an-
gekündigt. Für 2026 rechnet die
Stadt mit einem grossen Defizit.
Die Bewertung zeige die grund-

sätzlich gute Position der Stadt
auf dem Kapitalmarkt, so Leupi.
S&PGlobal hebe ein umsichtiges
Finanzmanagement hervor, das
trotz grosser Investitionen einen
soliden Finanzhaushalt erwarten
lasse. Auch die konstant hohen
Steuererträge, ein starkerZugang
zum Kapitalmarkt sowie der
aussergewöhnlich starke Wirt-
schaftsplatzwürden genannt.Die
Stadt unterzieht sich seit 2019
dem Rating, das ihre Qualität als
Schuldnerin bewertet. 2023 hob
S&P Global das Langfrist-Rating
derStadt Zürichumeine Stufe auf
«AAA» an. (far/SDA)

Stadt Zürich erhält erneut
Bestnote im Kredit-Rating
Finanzen Stadtrat Daniel Leupi warnt
dennoch vor steigender Verschuldung.

Liliane Minor

Das Bild der Zürcher Künstlerin
Karoline Schreiber ist einHingu-
cker. Übergrosser Klee, Löwen-
zahn und Farn, in einem war-
men Grünton gehalten, prangt
im öffentlichen Innenhof beim
Besuchereingang zum Gefäng-
nis Pfäffikon.

Das Besondere daran: Es ist
das einzige einer fünfteiligen
Serie, das für die Öffentlichkeit
sichtbar ist. Die anderen Werke
bekommen nur Inhaftierte und
Aufseher zu Gesicht. Sie befin-
den sich im Inneren des Gefäng-
nisses. Kunst im Knast also.Wie
gehtman als Künstlerin so einen
Auftrag an?

Die lange Suche
nach demMotiv
Karoline Schreiber empfängt in
ihrem Atelier im Herzen der
Stadt Zürich, im Kreis 5. An
den Wänden hängen Bleistift-
zeichnungen, oft mit surrea-
len, traumartigen Motiven. Sie
kann aber auch fast fotorealis-
tisch malen, das zeigte sie mit
dem Porträt von Regierungsrä-
tin Silvia Steiner.

Auf einem grossen Tisch lie-
gen Skizzen zu den Pfäffiker
Wandmalereien. Den Auftrag
hat Schreiber im Rahmen eines
Wettbewerbs zugesprochen er-
halten, zu dem die Baudirektion
vier Kunstschaffende eingeladen
hat. Gefängnis und Bezirksge-
bäude Pfäffikon werden derzeit
total saniert.

Die Künstlerin bietet in brei-
tem Berndeutsch Kaffee an. Ob-
wohl sie seit 30 Jahren in Zürich
lebt und arbeitet, spricht sie noch
immer den warmen Dialekt ih-
rer Heimat.

Dann beginnt sie von dem
Projekt zu erzählen, das inmehr-
facher Hinsicht besonders war.
Nur schon wegen des Formats.
Schreiber hat noch nie ein auch
nur annähernd so grossesWerk
geschaffen. «So ein 80-Quad-
ratmeter-Bild muss man ganz
anders angehen, sonst kann
es bieder wirken», sagt sie. Es
brauche mehr Kontraste, mehr
Spannung.

Und dann ist da die Suche
nach einem Motiv, das in ein
Gefängnis passt. «Ich konnte
diesen Kontext nicht einfach

ausblenden, sondern habe
ihn von Beginn weg in meine
Recherche einbezogen», sagt
Schreiber.

Zunächst versucht sie sich der
Sache über Metaphern zu nä-
hern. Sie skizziert Sitzgelegen-
heiten, als Anspielung auf den
Begriff «eine Strafe absitzen».

Sie zeichnet tote Äste, die
nach einem Sturm unter einem
Baum neben demGefängnis lie-
gen. «Grafischwahnsinnig schön
und von grosser Symbolik. Jene,
die von der Gesellschaft abge-
fallen sind, kommen ins Ge-
fängnis.»

Sie sieht sich Fotos von Krit-
zeleien an, die Insassen auf Ge-
fängniswänden hinterlassen ha-
ben. Nichts davon überzeugt
Schreiber. Irgendwann erkennt
sie: «Ichwar noch nie inhaftiert,

ich kenne die Gedanken und Ge-
fühle dieserMenschen nicht.Wer
bin ich dann, ihnen Bilder mit
meinenMetaphern und Symbo-
len vorzusetzen?»

DerWunsch, raus in
die Natur zu können
Die Künstlerin beginnt, Pflanzen
in derUmgebung des Gefängnis-
ses zu sammeln und zu zeich-
nen. Farn, Klee, Mohn. Könnte
daraus etwaswerden? Ein langes
Gesprächmit einer forensischen
Psychologin bestärkt Schreiber
in dieser Richtung.

Die Psychologin rät ihr, den
Gedanken auszublenden, dass
im Gefängnis Menschen sitzen,
die schlimme Dinge getan ha-
ben. Und sie erzählt der Künst-
lerin von einem Wunsch, den
alle Inhaftierten teilen: «Sie

möchten draussen sein und die
Natur sehen.»

In dem Moment wird der
Künstlerin klar: «Ich will et-
was schaffen, was in allen Kul-
turen, Sprachen und Religio-
nen Hoffnung spenden kann.
Oder zumindest positiv wahr-
genommen wird.» Daraus ent-
steht eine erste, entscheidende
Skizze: übergrosse Kleeblätter
imVordergrund, imHintergrund
ein stilisierter Wald. Es ist die-
ses Motiv, das Schreiber weiter
verfolgt, verfeinert und variiert.

Während das Klee-Motiv fast
gleich bleibt, verändert sich der
Bildhintergrund.Weg vom Stili-
sierten hin zu einer realitätsnä-
heren Darstellung, die angelehnt
ist an die Landschaft,welche der
Betrachter der bemalten Wand
sehen würde, wenn er durch

diese hindurch schauen könnte.
Da ist er, der Kontrast, der Span-
nung erzeugt.

Schreiber entwirft fünfWand-
bilder im selben Stil, mit unter-
schiedlichen Pflanzen und Hin-
tergründen.Das sechsteWerkva-
riiert das zentrale Motiv neu: In
Formvonmeterhohen Pflanzen,
die sich im Spazierhof zwischen
den Zellenfenstern die dreistö-
ckige Mauer hinauf Richtung
Himmel ranken.

Sie gibt der Serie den Na-
men «Internal Landscapes», auf
Deutsch «Innere Landschaften».
Das Konzept überzeugt die Jury,
sie erhält den Auftrag.

Mit dem Zuschlag kommt für
Schreiber die nächste grosse He-
rausforderung:Wie kommen die
Bilder, in Tusche auf A4 entwor-
fen, auf dieWand?Anfangs plant

die Malerin, mit Schablonen zu
arbeiten. «Aber so gehen jene
winzigenDetails verloren, die für
Tuschzeichnungen charakteris-
tisch sind. Etwa Linien, die auf
dem Papier mal mehr, mal we-
niger verlaufen.»

Sie arbeitet
nächtelang durch
Schliesslich lässt Schreiber die
Vorlage von einer spezialisierten
Firma, der Videocompany, auf
die Wand projizieren.Was folgt,
ist ein langwieriges Durchpau-
senmit Bleistift, teils in schwin-
delnderHöhe. Eine ungewohnte
Arbeit für Schreiber. «Ich muss-
te auf einem Gerüst arbeiten,
und das im Dunkeln, weil der
Beamer tagsüber nicht lichtstark
genug gewesen wäre», erzählt
sie. «Das war schon ein beson-
deres Erlebnis. Nachts durchar-
beiten und am Morgen bei Son-
nenaufgangmit den Pendlern im
Zug nach Zürich sitzen, das hat
mir gefallen.»

Fürs Ausmalen engagiert
Schreiber zwar mehrere Assis-
tentinnen und Assistenten, die
ihr helfen. Aber zeitweise ver-
zweifelt das Team fast. Es ist
Hochsommer, dieWand nach Sü-
den ausgerichtet. Es ist entwe-
der brutal heiss – oder es regnet
so, dass an Malen nicht zu den-
ken ist.Verzögern lassen sich die
Arbeiten nicht, das Gefängnis ist
eine Baustelle, Termine müssen
eingehalten werden.

Nach acht Wochen ist das
grosse Wandbild endlich fer-
tig, die Pflanzen im Spazierhof
zum grössten Teil. Noch warten
vierweitere Bilder auf Schreiber.
Aber diese sind viel kleiner, und
die Arbeiten finden vom Wetter
geschützt im Innern statt.

Im Frühsommer 2026 wird
das Gefängnis eröffnet, dann
werden auch Schreibers Arbei-
ten offiziell eingeweiht.

Was die Künstlerin jetzt schon
weiss: Dieses Werk prägt nicht
nur das neue Gebäude. Es prägt
auch sie als Mensch.Auf die Fra-
ge, was sie aus dieser Zeit mit-
nimmt, antwortet sie: «Ein neu-
es Gefühl für den Begriff Freiheit.
Und damit verbunden die Er-
kenntnis, wie viele Gestaltungs-
möglichkeiten ich einfach nur
dadurch habe, dass ich ein straf-
freier Mensch bin.»

Siemalt riesigeWandbilder imGefängnis
Kunst im Knast Ihr jüngstes Werk war für die Zürcher Künstlerin Karoline Schreiber
ein besonderes Erlebnis. Und es hat ihr ein neues Gefühl für Freiheit gegeben.

Karoline Schreiber vor dem Wandbild im Besucher-Innenhof des Gefängnisses Pfäffikon. Foto: Balz Murer, Kunstwerk: Karoline Schreiber, © 2025, Pro Litteris, Zurich
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